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Brugg: Frühlings-Modeschau bei Couture Jeanne G.

Ein Hauch von Alpenluft in Brugg
Ob sportlich, klassisch elegant oder
Cocktail- und Abendgarderobe – bei
Couture Jeanne kann sich Frau in al-
len Bereichen einkleiden lassen.
Und dies nicht nur mit Mode von der
Stange – im hauseigenen Atelier ent-
stehen auch massgeschneiderte
Modeträume.

P a t r i c i a S c h o c h

S
portlich starteten die Mo-
dels in die saisoneröffnende
Frühjahrsmodeschau. Denn
Sportlichkeit und modischer
Chic schliessen sich keines-

wegs gegenseitig aus. Neu werden
klassische Jupes und Röcke gerne
zu lässigen Pullovern kombiniert.
Die Farben sind hell und zart; Pas-
tell- und blasse Farbtöne sind die

Farben des Frühlings. Immer gut
angezogen ist frau aber auch in
Grundfarben wie Grau, Beige,
Schlamm oder Weiss. Dazu sind Ac-
cessoires Trumpf, denn diese dür-
fen kombiniert mit den zurückhal-
tenden Grundfarben gerne auffäl-
lig und bunt sein.
Auch der klassische Blazer erhält zu-
nehmend eine sportlichere Form; sei
es als Srickblazer oder als kurzer Jun-
ker. Die Hosenform bleibt nach wie
vor eng, gerade und unten schmal –
perfekt zu tragen zu bequemen Bal-
lerinas. Eine elegante Note verpas-
sen der sportlichen Hose Shirt, Top
oder Chemisier aus luftigen Materia-
lien wie Seide, Chiffon oder Baum-
wolle.
Die italienische Mode zeigt sich
diese Saison bunt und verspielt; ob

mit fröhlich schwingenden Röcken
oder witzig bedruckten Hosen. Die
Modefarbe: Aqua, wunderbar kom-
binierbar mit Sand. Ein Lederteil
gehört, wie jede Saison, im Früh-
ling als Muss in die Garderobe, sei
es als Jupe oder modisch kurze
Jacke.
Auch die Cocktail- und Abend-
mode ist vielfältig. Sportlich mit
Blazer kombiniert, ein Hauch aus
Chiffon, zarte Spitze oder wilder
Mustermix in Jersey – alles ist mög-
lich.

Folkloristisches Intermezzo
Dirndl findet man mittlerweile so-
gar bei uns in allen Modehäusern.
Doch eigentlich besitzen doch wir
Schweizer eine eigene Trachtentra-
dition? Urs Jaermann liess sich von

den traditionellen Schweizer Werk-
und Sonntagstrachten inspirieren
und designte eine moderne Vari-
ante der Schweizer Tracht. Zur Um-
setzung seiner Ideen setzte sich
Jaermann mit Couture Jeanne in
Kontakt und so wurden die ersten
Prototypen des Labels mit sinnigem
Namen «Blüemlisalp» im Atelier in
Brugg gefertigt.
Davon profitierten die Modeschau-
besucherinnen; sie kamen in den
Genuss, die ersten Modelle des viel-
versprechenden Labels zu bewun-
dern. Ab Juni dieses Jahres wird die
massgefertigte Mode online via
Website des Labels bestellbar sein,
passend zu den bunten Trachten
werden auch «urchige» Handta-
schen und Uhren zum Sortiment
gehören. ●

Verspielte Hosen kombiniert mit ras-
siger Lederjacke

Ein verspielter Frühlingstraum, so
luftig wie das Motiv des Stoffes

Charakteristisch für die Schweizer Tracht: geschnürtes Mieder und «Göller»
(Achselstück) Bilder: pas

Brugg: BirdLife – Vogelschutz in Brugg und Umgebung

Von einer kurzweiligen Nachbarin
Vor zwei Jahren wurden am Schwar-
zen Turm Dohlen auf der Suche nach
Nistmöglichkeiten gesichtet. Doch
dies schien nur ein kurzes Gastspiel
gewesen zu sein; der Rabenvogel
wurde nicht sesshaft in Brugg. Woran
dies wohl gelegen haben mag?

P a t r i c i a S c h o c h

M
aja Suter wollte es genauer
wissen. Deshalb lud die
Präsidentin der BirdLife-
Sektion Brugg und Umge-
bung den Dohlen-Exper-

ten Christoph Vogel zu einem Gast-
referat nach Brugg ein, um mehr
über die Vogelart zu erfahren.
«Die Gattung der Krähen und Ra-
ben, zu der die Dohle gehört, ge-
niesst in der Bevölkerung seit Urzei-
ten einen zweifelhaften Ruf», eröff-
nete derOrnithologe seinen Vortrag.
«Dieser ist entstanden aus einer Mi-

schung von falschem Wissen, Vorur-
teilen und uralten Ängsten.» Die
Krähenvögel treten gerne schwarm-
weise auf, sind Aasfresser und haben
eine tiefe, rauhe Stimme – alles Ei-
genschaften, die wenig geeignet
sind, um sich als besonders sympa-
thisches Lebewesen zu empfehlen.
Die Dohle allerdings hat es da etwas
leichter als ihre Artgenossen: mit ih-
rem kurzen Schnabel, einem runden
Kopf und hellen Augen ruft sie in
uns Menschen den Schlüsselreiz des
«Kindchenschemas» hervor und ge-
niesst dadurch mehr Sympathie als
beispielsweise die gemeine Saat-
krähe.

Nobelresidenzen
Die Dohle ist als einzige Krähe ein
Höhlenbrüter, nistet gerne in Felsen
und ist daher prädestiniert, histori-
sche Gebäude aus Stein zu besiedeln.
So stellt beispielsweise das Schloss
Hallwyl eine beliebte Dohlen-Her-
berge dar. Wie Christoph Vogel be-
richtete, kann man in den warmen
Monaten im Schlosskaffee sitzend

viele Dohlen beobachten; diese sind
sich die Menschen gewohnt und ken-
nen keine Scheu. Dabei sind durch-
aus auch witzige oder rührende Sze-
nen unter den Vögeln zu beobach-
ten: So haben Paare einen engen
Zusammenhalt, auch ausserhalb der
Brutzeit. Während der Paarungszeit
ahmen Dohlenmännchen und -weib-
chen oft die Bewegungen des Part-
ners nach, es sind soziale Interaktio-
nen, wie sie als Phänomen auch bei
uns Menschen zu beobachten sind.
Auch das Schloss Murten und der
Kirchturm in Zofingen sind als be-
liebte Nistplätze für die Vogelart be-
kannt. Ebenfalls lassen sich Kamine,
Strommasten und andere hohe Kon-
struktionen von den Dohlen gerne
zum Nistplatz umfunktionieren.

Verletzlicher Vogel
Doch obwohl die Dohle im Mittel-
land weit verbreitet war, ist sie heute
mit etwa 1100 bis 1300 Brutpaaren
schweizweit als «verletzlich» einge-
stuft auf der roten Liste zu finden.
Denn die Nähe zum Menschen be-

kommt dem Rabenvogel, auch
«Turmdohle» genannt, offensicht-
lich nicht gut. Als Opportunistin
verfüttert sie bei Nahrungsknapp-
heit anstelle vonMehlwürmern oder
Mücken zunehmend auch Abfälle
wie Reis, Teigwaren, Brot oder
Fleisch, zurückgelassen von Men-
schen. Die Folge dieser proteinar-
menMangelernährung ist eine hohe
Sterblichkeitsrate der Jungvögel.
Aus einer Brut von fünf Jungvögeln
bleiben nach ein paar Wochen noch
zwei übrig – eine typische Dramatur-
gie, wie Christoph Vogel bedauerte.
Um dem Dohlensterben entgegen-
zuwirken, hat die Vogelwarte Sem-
pach in Vergangenheit einige Pro-
jekte gestartet. Mit Massnahmen wie
konstanter Bestandesüberwachung,
sanfter Renovation historischer Ge-
bäude oder dem Aufstellen eigener
Dohlenkästen gelang es der Schwei-
zerischen Vogelwarte, den Bestand
der Dohle in der Schweiz stetig zu
erhöhen. Ausserhalb der Brutzeit
wurde geforscht, in welchen Gebie-
ten genügend gute, proteinreiche
Nahrung für die Dohle vorhanden
ist. Dort wurden vermehrt Nistkäs-
ten für potenzielle Dohlenkolonien
aufgestellt.
Woran es nun genau lag, dass sich
die Besucher auf der Durchreise vor
zwei Jahren nicht in Brugg nieder-
lassen wollten? Die Gründe könnten
unterschiedlichster Art sein: Vertrei-
bung durch Krähen, kein ideales
Nahrungsumfeld, ein harter Winter
... Christoph Vogel konnte es nicht
genau sagen: «Man kann nur anbie-
ten und hoffen.» ●

BirdLife-Sektion Brugg und Umgebung:
www.birdlife-brugg.ch
Schweizerische Vogelwarte:
www.vogelwarte.ch

Christoph Vogel referiert äusserst kurzweilig über die «kurzweilige Nach-
barin», die Dohle Bild: pas


